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Bekanntmachung.
Jm Intereſſe des landwirthſchaftlichen

Gewerbes hat die Landwirthſchaftskammer
für die Provinz Sachſen ſeit dem 1. Juli d. J.
eine Bauabtheilung d. h. eine Auskunfts-
ſtelle für das land wirthſchaftliche Bauweſen
eingerichtet. Dieſelbe ertheilt Auskunft und
Rath über zweckmäßige Anordnung und Ein-
richtung von Bauten, ſowie über Neuerungen
und einſchlägige neue Erfindungen, prüft die
Koſtenfrage und übernimmt auch die Prüfung
von Bauentwürfen in baupolizeilicher Be
ziehung. Bauausführungen werden nach den
zur Prüfung vorgelegten Entwürfen oder auf
Wunſch nach eigenen Entwürfen eingeleitet,
kontrolirt und in der Rechnungslegung ge-
prüft. Was den Koſtenpunkt anlangt, ſo
iſt lediglich der Grundſatz der Deckung der
Selbſtkoſten durch die Beiträge der Jnter-
eſſenten maßgebend. Die ländlichen Beſitzer
des Kreiſes weiſe ich auf dieſe ſo wichtige in
ihrem Jntereſſe geſchaffene Einrichtung hier-
durch auf das Angelegentlichſte hin.

Merſeburg, den 30. November 1900.
Der Königliche Landrath-

Graf d'Haußonville.

Bekanntmachung.
Nachdem die Maul- und Klauenſeuche in

Teuditz wieder erloſchen iſt, werden die durch
Kreisblattsbekanntmachung vom 2. Nov. d. J.
für die Ortſchaft Teuditz angeordneten Aus-
nahmemaßregeln hierdurch wieder aufgehoben.

Merſeburg, 1. November 1900.
Der Königliche Landrath.

Graf d'Haußonville.
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Bekanntmachung.Nachdem die Maul und g. in

Löben erloſchen iſt, werden die durch Kreis-
blattsbekanntmachung vom 30. Oktober d. J.
für die Ortſchaft Löben angeordneten Aus-
nahmemaßregeln hierdurch wieder aufgehoben.

Merſeburg den 4. Dezember 1900.
Der Königliche Landrath.

Graf d'Haußonville.3308)

Stadtverordneten Sitzung.
Montag, den 10. Dezember er.

Abends 6 Uhr.
Tagesordnung:

Bewilligung einer Mehrausgabe,
Ankauf von Obſtbäumen,

Anbringung einer Gasflamme,
Feſtſtellung von 22 Etats,
Entlaſtung der Rechnung des Bürger-
RettungsJnſtituts für 1899.
Merſeburg, den 13. Dezember 1900.

Der Vorſteher der Stadtverordneten.

W

3302) W i t t e.
Konkursverfahren.

Ueber das Vermögen des Kaufmanns
Guſtav Meyer zu Merſeburg iſt heute, am
3. Dezember 1900, Vormittags 10 Uhr, das
Konkursverfahren eröffnet und der offene
Arreſt erlaſſen.

Der Kaufmann Paul Thiele hier iſt
zum Konkursverwalter ernannt. Anzeigefriſt
bis 20. Dezember dieſes Jahres. Konkurs-
forderungen ſind bis zum 1. Januar 1901
anzumelden.

e Gläubigerverſammlung und Verhand-
lungstermin am 3. Januar 1901, Vor
mittags 9 Uhr. Allgemeiner Prüfungs-

Gratisbeilage: „Jlluſtrirtes Sonntagsblatt.“
Freitag, den 7. Dezember 1900.

termin am 31. Januar 1901, Vormittags
9 Uhr.

Königliches Amtsgericht in Merſeburg.

Bekanntmachung.
Die Maul und Klauenſeuche im Orte

Angersdorf iſt erloſchen.
Holleben, 3. Dezember 1900.

3323) Der Amtsvorſteher.

Bekanntmachung.
Der Kommunikationsweg von „Döl-

kau nach Oberthau und Raßnitz“ iſt für
Fuhrwerk wieder paſſierbar.

Dölkau, den 6. Dezember 1900.
3325) Der Amtsvorſteher.

Die polniſche Gefahr.
V

Beziehungen zum Auslande.
Das im Vereinsleben und in der Preſſe

des Polenthums immer ſtärker ſich geltend
machende Zuſammengehörigkeitsgefühl, in
welchem ſich die Polen preußiſcher Staats-
angehörigkeit mit ihren Stammesgenoſſen in
Rußland und Oeſterreich verbunden fühlen,
ſowie die immer klarer und zuverſichtlicher
hervortretende Hoffnung auf eine Neube-
gründung des Polenreichs mußten mit
Nothwendigkeit zur Anknüpfung auch that-
ſächlicher Beziehungen der preußiſchen Polen zu
den national- polniſchen Organiſationen des
Auslandes führen. Jn den politiſchen Polen-
vereinen waren von ſelbſt die Träger ſolcher
Beziehungen gegeben. Am lebhafteſten wurden
dieſelben von den Sokolvereinen gepflegt.
Aus naheliegenden Gründen konnten ſolche
Beziehungen nur mit den in Oeſterreich
vorhandenen Vereinen eingeſtanden und öffent-
lich diskutirt werden, während die Verbindung
mit ruſſiſchen Stammesgenoſſen nur ver-
einzelt Crwähnung fand. Daß aber auch
unter den ruſſiſchen Polen der Gedanke der
Wiedererrichtung des Polenreichs lebendig iſt,
und daß auch hier ein ſorgfältig geheim ge-
haltenes, dieſen Gedanken propagirendes
polniſches Vereinsleben beſteht, entſchlüpft
der polniſchen Preſſe oft als vielleicht unge-
wolltes Geſtändniß. Ueber den Charakter
der Sokolvereine äußert ſich in einer Urtheils-
begründung vom 2. März d. J. die Straf-
kammer des Königlichen Landgerichts in
Jnowrazlaw in folgender Weiſe:

„Die Sokolvereine in der Provinz Poſen ſind
einerſeits wirkliche Turnvereine, wie ihr Statut und
die ernſte Pflege der Gymnaſtik und andere Leibes-
übungen beweiſen. Dieſe Vereine haben aber zu-
gleich einen politiſchen Charakter. Sie wollen, wie
die polniſche Preſſe und die Beobachtung des täg-
lichen Lebens lehren und gewiſſe Beſtimmungen der
Statuten andeuten, neben der Turnkunſt nicht etwa
nur die polniſche Sprache, die polniſchen Sitten
und Volksgewohnheiten pflegen, ſondern ſie wollen
den Polen durch körperliche und geiſtige Zucht des
Einzelnen und Schaffung einer der militäriſchen
nachgebildeten Organiſation die Kraft ſtählen, durch
welche ſie ihre Forderungen auf dem Gebiete des
öffentlichen Rechts, ſei es bei deutſcher oder ruſſiſcher
Nachgiebigkeit, ſei es unter Benutzung innerer oder
äußerer Wirren, alſo friedlich oder gegebenenfalls
gewaltſam, durchſetzen zu können glauben. Dies
erhellt namentlich daraus, daß die Sokolvereine
nur Polen aufnehmen, und daß ſie ihren Urſprung
aus dem mißglückten letzten Polenaufſtande des
Jahres 1863 herleiten und, wenn auch nicht ledig-
lich in der Abſicht, ſo doch unter Mitwirken der
Abſicht gegründet ſind, das abermalige Nieder-
ſchlagen einer etwaigen Erhebung zu verhindern.
Die Tracht der Vereine charakteriſirt ſie nicht als
Turner, denn für das Turnen iſt die Tracht un-
geeignet, ſondern als Polen, da ſie der Tracht des
galiziſchen Adels bei feſtlichen Gelegenheiten nach-

140. Jahrgang.
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gebildet iſt. Der Name Sokol bedeutet Falke, und
treffend wird im Oktoberheft des Krakauer „Polak“
vom Jahre 1899 mit Bezug auf die Sokols in allen
drei Ländergebieten ausgeführt, daß der Falke ſich
mitunter nicht fürchtet, den größeren Adler, alſo
auch den preußiſchen Adler, anzufallen, und daß
die Falkenvereine das polniſche Volk tüchtig machen
wollen, die Feinde, alſo auch die Deutſchen und
die Ruſſen, aus den heimathlichen Neſtern zu ver-
drängen.“ t

Sehr bezeichnend war der Verlauf des in
den Tagen vom 14. bis 16. Auguſt 1896 in
Poſen abgehaltenen Verbandsturnfeſtes der
polniſchen Turn(Sorkol) Vereine in Deutſch-
land. Dieſem Feſte war wenige Wochen vor-
her ein Sokolfeſt in Krakau vorausgegangen,
an welchem ſich zahlreiche preußiſche Vereine
betheiligt hatten. Geplant war für Poſen
offenbar eine großartige Demonſtration des
geſammten Sokolthums unter lebhafter Be-
theiligung der öſterreichiſchen Vereine. Da
aber das Polizeipräſidium ausländiſche Theil-
nehmer höchſtens in der Zahl von fünf ge-
ſtattet und den geplanten Feſtzug im Sokol-
koſtüm verboten hatte, ſo verlief das Feſt
äußerlich weniger demonſtrativ, als beabſichtigt
war. Gleichwohl hat auch dieſes Feſt der
Agitation gedient. Daß es nöthig war, be-
ſonders provozirende feſtliche Embleme, wie
2. B. polniſche Farben, den weißen, polniſchen
Adler, das Alliance-Wappen von Polen und
Littauen (Adler und polizeilich ent-
fernen zu laſſen, iſt ein Beweis, welcher Sinn
und welche Tendenz dem großen Verbrüderungs-
feſte der Sokols von dem polniſchen Publikum
als ſelbſtverſtändlich beigelegt wurde. Als
Feſtſchrift war ein zahlreiche Jlluſtrationen
enthaltendes Büchlein herausgegeben worden,
das neben den Abbildungen der Führer des
Sokolthums einige beſonders intereſſante Dar-
ſtellungen enthielt. Die eine ſtellt einen in
Sokoltracht gekleideten Jüngling dar, der mit
mächtiger Hand den Grabſtein von einer Gruft
emporzieht, aus welcher ſich ein weißer Adler
mit gehobenen Flügeln hervorringt. Das
Titelblatt iſt geſchmückt mit dem Bildniß eines
Fahnenträgers in kühner Haltung, der die an
ihrer Schaftſpitze mit einem Falken geſchmückte
und in ihrer Mitte wiederum einen weißen
Raubvogel aufweiſende Standarte gefaßt hält.
Ein weiteres Bild zeigt berittene Krakauer
Sokols, die einen durchaus militäriſchen Ein-
druck machen. Außerdem bringt das Büchlein
das bereits erwähnte Sokollied. Die in den
Feſttagen gehaltenen Reden waren in Folge
der polizeilichen Maßregeln zwar vorſichtig
und diplomatiſch. Die Redner aber wußten
ihre Worte doch ſo zu ſetzen, daß für alle Ver-
ſtändnißvollen die Jdeale und das Zukunfts-
ſehnen des Polenthums deutlich herauszuhören
waren. So ſagte der Vorſitzende des Poſener
Turnvereins Folgendes:

„Turner! Den Poſener Turnern liegt es heute
ob, in ihrem eigenen Sitze die verbrüderten Gau-
vereine zu empfangen. Wir ſind ſtolz darauf und
unſer Herz iſt voller Freude. Wenn in den eiſigen
Gefilden von Jakutsk das Eis ſchmilzt auf dem
Lenafluß, dann ſammelt ſich das Volk an den Ufern
und ein Freudenruf erſchallt im Lande Der Früh
ling, der Frühling! Von Hütte zu Hütte rennt
freudetrunken die Bevölkerung und der Segen des
neu erwachenden Lebens erfüllt die Herzen Aller.
Und heute, wo Eure Turnfedern in der Luft
rauſchen, möchte ich wie die nach Sonne und blauem
Himmel ſich ſehnenden Jakuten von Haus zu Haus
wandern und rufen: Der Frühling iſt gekommen!
Vor Allem begrüße ich Euch, Brüder aus Galizien,
dieſer Wiege der pplniſchen Turnvereine! Als vor
wenigen Wochen unſere Sokols in Krakau erſchienen,
ſagtet Jhr beim Abſchiede: Auf Wiederſehen in
Poſen! Es iſt nicht Eure Schuld, daß nur fünf
von Euch erſcheinen konnten! Fünf ſeid Jhr nur,
doch hinter Euch ſtehen Tauſende, und dieſe ſegnen
die Arbeit des Nachbars. Willkommen, Brüder!
Wenn Jhr zu den galiziſchen Turnvereinen heim-
kehrt, ſagt zu Hauſe, daß Euer Saatkorn nicht ver-

loren gegangen iſt, daß Jhr bei uns viel Mühe
und Sorge geſehen, daß es jedoch ohnmächtige
Arme, blaſſe Geſichter und verdorrte Herzen bei den
Nachbarſokols nicht giebt. Willkommen den ober-
ſchleſiſchen Brüdern! Jch Euch, Jhrjüngſten und uns liebſten Turner, die Jhr dort,
wo unſer Land aus dem Schlafe erwacht, das pol-
niſche Sokollied erſchallen Laßt! Wenn der Früh-
ling das Symbol des Sokolthums iſt, ſo ſeid Jhr
die ſchönſte Verkörperung dieſes Frühlings. Das
alte Mutterland ſehnte ſich nach dem oberſchleſiſchen
Sohne, jetzt, wo derſelbe ſich der Mutter naht,
ſtreckt ſie ihre Arme nach ihm aus und ſegnet
das Kind.“

Auch der am 12. Auguſt d. Js. in Poſen
abgehältene Kongreß des Verbandes der
Sokol Vereine Deutſchlands bot einzelne
intereſſante Momente. Polizeilicherſeits waren
alle Arten demonſtrativer Veranſtaltungen
wie Aus und Einmärſche, das Tragen der
Sokoltracht auf der Straße und bei Turn
übungen, das öffentliche Tragen von Fahnen,
vor Allem aber die Theilnahme von Aus-
ländern gänzlich verboten worden. Auch
mußten die Konzertprogramme und die Terxte
aller geſanglichen und anderen Veranſtaltungen
24 Stunden vorher zur Genehmigung vor-
gelegt werden. Allen Demonſtrationen war
alſo ein kaum zu durchbrechender Damm ent-
gegengeſetzt worden. Es iſt unter ſolchen
Umſtänden intereſſant, die große Geſchicklichkeit
zu beobachten, mit welcher es die Veranſtalter
verſtanden, dem unter ſo einſchränkenden Ver
hältniſſen begangenen Feſte dennoch eine
werbende Kraft für den national-polniſchen
Einheitsgedanken zu verleihen. Der Verbands
vorſitzende ſagte u. A.: Mit kalten, ruhigen
Worten heiße er zunächſt die Erſchienenen
willkommen. Bekannt ſei, unter welchen Ver-

begrüße

hältniſſen der diesjährige Turnertag zu
7 w.Stande gekommen ſei. Was ſei von den

Behörden nicht alles verboten worden Alle
dieſe Verbote ſollen die Sokols nicht trübe
ſtimmen: Einmal werde doch die Zeit kommen,
in der Niemand die Sokols hindern werde,
die ihnen lieben Weiſen zu ſingen und die
geliebten Standarten von der Sonne beſcheinen
zu laſſen. Redner heiße in erſter Linie die
jenigen willkommen, denen man das Erſcheinen
hierſelbſt unterſagt habe. Demnächſt entbiete
Redner den „ärmſten“ der Sokols ſeinen
Gruß, den Sokols Schleſiens, in deren Heimath
kein Adel und kein vermögendes Bürgerthum
der polniſchen Sache einen Rückhalt biete, wo
das polniſche Volk im Schweiße des Ange-
ſichts ſein Leben friſte und der Väter
Sprache in Treue bewahre. Der Willkommen-
gruß des Vorſitzenden des Berliner Sokol-
vereins galt den gleichfalls abweſenden
„Warſchauer Freunden, die noch nicht Sokols
ſein dürften“. Jn ſeinem Schlußwort äußerte
der Verbandsvorſitzende, man behaupte, die
Sokolvereine jagten einer Utopie, alſo etwas
Unerreichbarem, nur in der Phantaſie Be-
ſtehendem nach. Dieſe Utopie ſei eine Sache,
über die zu ſprechen nicht geſtattet ſei. darum
laſſe Redner dieſen Gegenſtand unerörtert.
Schließlich verabſchiedete er die Theilnehmer
mit einem „einfachen Märchen“. Dieſes
Märchen lautete folgendermaßen

„Eine arme Mutter von drei Kindern, eine
Wittwe, war geſtorben. Trauernd ſtanden ihre
Söhne vor ihrer Bahre. Da habe Jemand geſagt:
„Hätte man dieſes Weib nicht retten können Ja,
fände ſich ein Muthiger, der aus dem Quell, der
jenſeits der ſieben Berge und ſieben Flüſſe ſprudelt,
belebendes Waſſer holte, ſie ließe ſich noch erwecken!“
Da habe ſich der älteſte Sohn, ein Rittersmann,
aufgemacht und nach ihm der zweite, ein Gelehrter.
Aber beiden ſei das Wagniß nicht gelungen, ſie
ſeien nicht wiedergekehrt. Da habe der dritte, ein
ewöhnlicher, einfacher Mann, den Verſuch gemacht.
auh und mit Geſtrüpp verwachſen ſei der Pfad

geweſen, der durch einen dichten Wald führte. Mit
einem Male habe der kühne Wanderer einen breiten,
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bequemen Weg wahrgenommen, der zu locken ſchien,
daß man ihm folge. Aber eine Stimme habe den
Kühnen gemahnt, auf dem an Beſchwerden reichen
ſchmalen Pfade weiter e Gehorſamdieſer Stimme habe er ſich durch Dick und Dünn
weiter durchgerungen, und weder eine Hundemeute,
die auf ihn losſtürmte, noch eine Flamme habe
ſeinen Fuß aufzuhalten vermocht. Er habe die
ſieben Berge und die ſieben Flüſſe überſtiegen, ſer
glücklich an X Heilquell angelangt, habe von
dem lebenſpenddnden Waſſer geſchöpft und die todte
Mutter damit wieder ins Leben zurückgerufen.“

Nicht endenwollender Beifall lohnte dieſe
Jmproviſation. Man ſah ſich begeiſtert in's
Auge und verſtand ſich.

Indeſſen ſind keineswegs die Sokolvereine
allein als Träger des Vereinigungsgedankens
der Polen Rußlands, Oeſterreichs und Deutſch
lands anzuſehen. Auch unabhängig von ihnen
finden lebhafte Wechſelbeziehungen politiſcher
Art über die Landesgrenzen hinaus ſtatt. Bei-
ſpielsweiſe fand im Sommer 1895 ein demon-
ſtrativer Beſuch galiziſcher Polen in Weſt
preußen ſtatt. Die „Gazeta Gdanska“ ſprach
aus dieſem Anlaß von der „gemeinſamen
Mutter Polen“, von der „Hauptſtadt der
Caſſuben“ von „mannhafter Ausdauer“. Ein
Feſtredner ſagte, das bei der Lemberger Aus-
ſtellung in Galizien gepflanzte Samen-
korn der Vereinigung fange bereits
frühzeitig an, Früchte zu tragen. Einige
Aufmerkſamkeit ziehen auch die alljährlich im
Seebade Zoppot ſtattfindenden und im
nationalpolniſchen Sinne verwertheten Zu-
fammenkünſte von Bürgern und Notablen
aus Ruſſiſch Polen, Galizien und Polen auf
ſich. Der polniſchen Geſellſchaft ſteht daſelbſt
ein „polniſches Haus“ zur Verfügung, das
dem Herausgeber der „Gazeta Grudznandska“
gehört.

Aus Anlaß des hundertjährigen Geburts-
tages des Dichters Mickiewicz fanden ſowohl
in den polniſchen Landestheilen Preußens
wie in Galizien feſtliche Veranſtaltungen
ſtatt. Jn Galizien wurde der Gedenktag
mit Volksfeſten und öffentlichen Aufzügen
begangen. Unter den Gäſten befanden ſich
nicht nur ſolche aus Poſen und Weſtpreußen,
ſondern auch aus Oberſchleſien in Sokoltracht
und polniſchen Farben. Der „Dzienik
Slaski“ ſchilderte den feierlichen Empfang
von 60 Schleſtern in Krakau. Dieſe brachten
zwei Kränze mit, einen von Blumen und
einen von Stahl. Ein Theilnehmer ſchreibt
darüber dem Blatte: „Es war ein erhebender
Moment, als wir den eiſernen Kranz
niederlegten, gefertigt aus Erz unſerer
Heimath vom Fleiß polniſcher Arbeiter, als
dauernde Huldigung ſchleſiſcher Erde. Die
es ſahen, werden es nie vergeſſen.“

Auch die wenigen hier angeführten Bei-
ſpiele werden genügen, um jeden Zweifel an
dem Vorhandenſein enger politiſcher Wechſel-
beziehungen zwiſchen den durchſtaatliche Grenzen
getrennten Bewohnern der einſt das ehemalige
Polenreich bildenden Länder auszuſchließen.

Nach den vorſtehenden Darlegungen kann
an dem Vorhandenſein einer „polniſchen Ge-
fahr“ nicht gezweifelt werden. Da dieſe Ge-
fahr die nationalen Intereſſen unſeres Volkes
bedroht, ſo iſt die Polenfrage in Preußen
nicht eine ſpezifiſch preußiſche, ſondern in
eminentem Sinne eine deutſche Frage. Die
preußiſche Regierung iſt ſich bewußt, den
Lebensintereſſen des deutſchen Volkes und
des Deutſchen Reichs zu dienen, wenn ſie
Alles, was in ihrer Macht ſteht zu thun
entſchloſſen iſt, damit der Charakter des
preußiſchen Staates als eines deutſchen ge-
wahrt werde. Sie wird jedem Verſuch,
dieſen Charakter zu gefährden, mit Entſchieden-
heit entgegentreten. Ebenſo wird ſie alle er-
forderlichen Maßregeln ergreifen, um die
Poſition des Deutſchthums, wo dieſes gegen
polniſche Uebermacht um ſeine Exiſtenz zu
kämpfen hat, nach Möglichkeit zu ſtärken.
Dieſe Haltung der Regierung kann aber nur
dann Erfolg verſprechen, wenn auch die
deutſche Bevölkerung in ihrer Geſammtheit
ſich immer mehr des Ernſtes bewußt wird,
mit dem der ihr aufgedrungene nationale
Kampf nothwendig geführt werden muß. Es
würde den Deutſchen allerdings ſchlecht an
ſtehen, dem polniſchen Deutſchenhaß mit ent-
ſprechendem Polenhaß zu begegnen; wohl
aber hat ſich das Deutſchthum mit derjenigen
nationalen Energie zu wappnen, die allein
in einem Kampfe Erfolg verſpricht, bei dem
es ſich um die Erhaltung der höchſten idealen
Güter der Nation handelt.

Deutſcher Reichstag.
Berlin, 5. Dezember.

Zu dem vom Centrum eingebrachten Geſetzentwurfe,
betreffend die Freiheit der Religionsübungj,
der heute auf der Tagesordnung ſtand, haben die
verbündeten Regierungen ihre Stellung von vorn
herein, und zwar aus ſtaatsrechtlichen Gründen in
ablehnendem Sinne in unzweideutiger Weiſe zum
Ausdruck gebracht, ſo daß der Entwurf, obwohl er

vom Reichstage an eine Kommiſſion überwieſen
wurde, formell als erledigt zu betrachten iſt. Un-
mittelbar nach der Eröffnung der Debatte nahm
der Reichskanzler Graf von Bülow das Wort, um

namens der verbündeten Regierungen die Erklärung
abzugeben, daß der Antrag wegen ſeines Eingriffs
in die verfaſſungsmäßige Selbſtſtändigkeit
der einzelſtaatlichen Geſetzgebung unannehmbar ſei.
Perſönlich fügte der Herr Reichskanzler hinzu, daß
er durchaus für die Gleichberechtigung der Religions-
gemeinſchaften ſei und, ſoweit aus älterer Zeit über-
kommene Disparitäten hier und da landesgeſetzlich
beſtehen mögen, deren Verſchwinden erhoffe, daß er
aber als Reichskanzler für ſeine vornehmſte Pflicht
halte, das auf der ſtrikten Beachtung des bundes-
ſtaatlichen Charakters des Reichs beruhende Ver-
trauen der Bundesſtaaten zur Leitung der Reichs
verwaltung ungeſchmälert zu erhalten.

Der Abg. Lieber, der hiernach den Antrag zu
begründen hatte, berief ſich auf den Art. 4 der
Reichsverfaſſung und auf einzelne Reichsgeſetze,
u. A. das Jeſuitengeſetz, um die Behauptung zu be
gründen, daß der Kompetenzeinwand des Bundes-
raths unzutreffend ſei, wobei der Verfechter des
föderativen Prinzips, als welcher Herr Lieber ſich
wieder gerirte, ziemlich geringſchätzig vom „hohen
Roſſe der einzelſtaatlichen Zuſtändigkeit“ ſprach.
Er beantragte die Kommiſſionsberathuüng, von der
er trotz der Bundesrathserklärung ein praktiſches
Ergebniß erwartet. Von den übrigen Parteien
wurde die Bereitwilligkeit kundgegeben, dieſem Wunſche
entgegenzukommen. Von den Parteien der Rechten
geſchah dies mit Anerkennung der gegen den
Antrag ſprechenden ſtaatsrechtlichen Bedenken, die
namentlich der Abg. Stockmann neben ſachlichen
Bedenken entſchieden zum Ausdruck brachte, während
Graf Stolberg die konſervative Partei, bezüglich
der Stellungnahme noch nicht binden wollte.

Der Redner der Nationalliberalen, Abgeordneter
Baſſermann, wandte ſich gegen einzelne Vor-
ſchläge des Entwurfs, hielt aber die ſtaatsrechtlichen
Bedenken nicht für unüberwindbar. Die freiſinnigen
Redner, Abgg. Rickert und Richter, kamen dem
Centrum noch einen Schritt näher, indem ſie den
Abſchnitt des Antrags über die Religionsfreiheit der
einzelnen Reichsangehörigen unterſtützten.

Der Sozialdemokrat v. Vollmar ging über
den Centrumsantrag mit der Forderung völliger
Trennung der Kirche vom Staate hinaus. Fürſt
Radziwill ſtellte unter Bezugnahme auf Artikel
eines Poſener Blattes die Behauptung auf, die
Preußiſche Regierung hindere, agitatoriſchen Ein-
flüſſen folgend, die Verbindung polniſcher Katholiken
mit ihrem geiſtlichen Oberhaupte.

Der Staatsſekretär Graf von Poſadowsky
wies dieſen Angriff, der die Preußiſche Regierung
für Zeitungsartikel verantwortlich machen wolle,
energiſch zurück. Die Regierung laſſe ſich durch
Agitationen nicht beeinfluſſen, ſondern erfülle ihre
Pflicht, Ruhe und Ordnung in der Provinz auf-
recht zu erhalten und dafür zu ſorgen, daß die
Provinz im Stande bleibe, ihren Aufgaben zu ge-
nügen. Die Aufführung der dem Antrage zu
Grunde liegenden Beſchwerdepunkte, bei denen vor-
zugsweiſe Mecklenburg, Sachſen und Braunſchweig
in Frage kommen, ſeitens des Abg. Pichler ver
anlaßte Repliken der Vertreter der genannten
Staaten im Bundesrathe, v.
v. Hohenthal und Frhr. v. Eramm-Burgdorf.
Morgen wird die Debatte über die Kohlenfrage
fortgeſetzt.

Zu den chineſiſchen Wirren.
Merſeburg, 5. Dez. 1900.

Es liegen heute folgende Meldungen vor:
Berlin, 5. Dez. General Walderſee

telegraphirt: Jn der Provinz Schanſi ſollen
ſtärkere reguläre Truppen unter General Ma
ſtehen und die Päſſe im Gebirge von Tſchili
beſetzt haben. Jn Paotingfu hat beim
Räumen eines Pulvermagazins eine Exploſion
ſtattgefunden; todt ein Pionier, verwundet
Leutnant Wolfgramm, vier Pioniere.

Politiſche Ueberſicht.
Deutſches Reich.

Berlin, 5. Dezember. (Hofnachrichten.)
Se. Majeſtät der Kaiſer hörte heute im
Neuen Palais verſchiedene Vorträge. Nähere
Meldungen liegen nicht vor.

Jn Bezug auf die Beſtimmungen wegen
der Förderung des Engliſchen auf den
Gymnaſien wird der „Nat.-Ztg.“ Folgendes
mitgetheilt: „Gegenwärtig beſteht bei einer
Reihe von Gymnaſien und Progymnaſien die
Einrichtung von engliſchem Erſatzunterricht
an Stelle des Griechiſchen bis Unter-Sekunda
einſchließlich, z. B. an den Gymnaſien zu
Aſchersleben, Demmin, Hamm, Klausthal, an
den Progymnaſien zu Paſewalk, Lauenburg
(Pommern), Schlawe. Diejenigen Schüler,
welche an dem engliſchen Erſatzunterricht theil-
genommen haben, erhalten nach der Beſtim-
mung der Wehrordnung die Berechtigung zum
einjährig-freiwilligen Militärdienſt, haben aber
jetzt nicht das Recht, in die Ober-Sekunda
eines Gymnaſiums einzutreten. Dieſe Ein-
richtung beſteht gegenwärtig nur an ſolchen
Orten, in denen ſich keine realiſtiſche Lehr-
anſtalt befindet. Künftig ſoll die Möglichkeit
gegeben werden, ſie auch an anderen Orten
einzuführen. Bisher mußten die vom grie-
chiſchen Unterricht dispenſirten Schüler, auch
wenn ſie die Abſchlußprüfung bei einem Gym-
naſium oder die Reifeprüfung bei einem Pro-
gymnaſium beſtanden hatten, behufs ihrer
Aufnahme in die Ober-Sekunda eines Real-
gymnaſiums ſich noch einer beſonderen Prü-

fung unterwerfen. Es wird angenommen, daß
dies künftig fortfällt und daß diejenigen

Oertzen Graf

Schüler, welche die UnterSekunda auf „eng
liſchem Wege“ mit Erfolg abſolvirt haben,
künftig ohne Weiteres in die Ober-Sekunda
eines Realgymnaſiums eintreten können. Zur
Ober-Sekunda eines humaniſtiſchen Gym-
naſiums aber ſollen ſie auch in Zukunft nicht
zugelaſſen werden.“

OeſterreichUngarn.
Wien, 5. Dez. Jn Beſtätigung der

geſtrigen Meldung, daß die Dreibundmächte
übereinſtimmend eine ablehnende Haltung
gegenüber Krüger einzunehmen beſchloſſen
haben, wird heute in Wiener offiziöſen Kreiſen
auf die totale Ausſichtsloſigkeit eines Beſuches
Krügers in Wien oder Rom mit aller
Deutlichkeit verwieſen. Empfange einer der
Monarchen des Dreibundes den Präſidenten,
ſo würde ein ſolcher Vorgang nur Hoffnungen
erwecken, die unbedingt unverwirklicht blieben.
Auch von einem Zuſtandekommen eines Em-
pfanges durch den Zaren wird hier ſo gut
wie gar nichts gehalten.

Frankreich.
Paris, 4. Dezember. Jn der heutigen

Sitzung des Senats ſtand zur Berathung
die Vorlage betreffend die Vermehrung
der Flotte. Combes hält die Vorlage für
unzureichend, da ſie der Marine keine Kraft
zur Offenſive verleihen werde. Unter den
gegenwärtigen Verhältniſſen bliebe der
franzöſiſchen Flotte in einem Kriege nichts
übrig, als ſich in einen Hafen zurückzuziehen,
um dort eine günſtige Gelegenheit zur
Aktion abzuwarten. General Mercier ſpricht
ſich gleichfalls für die Nothwendigkeit der
Offenſive ſowohl im Landkriege als im
Seekriege aus. Redner meint, bei der,
übrigeus wenig wüuſchenswerthen, Möglichkeit
eines Konflikts mit England müſſe man an
die Landung von Truppen jenſeits des
Kanals denken; er beantrage, die Regierung
möge aufgefordert werden, alles für die
Einſchiffung eines Landungskorps vorzu
bereiten. (Mehrfache Unterbrechungen.) Der
Präſident bemerkt dem Redner, ſein Antrag
ſei bei der Beſprechung der Regierungsvorlage
nicht am Platze. Er werde denſelben jeden
falls nicht zulaſſen. (Beifall.) Hierauf wird
die Sitzung geſchloſſen.

Kriminal-Kommiſſar Thiel
geſtändig.

Berlin, 5. Dezember.
Die heutige Verhandlung im Prozeß

Sternberg brachte eine große Ueberraſchung:
Der bekanntlich in Unterſuchungshaft befind-
liche Kriminal-Kommiſſar Thiel hat, wie
Staatsanwalt Braut in der Sitzung ver-
kündigte, nunmehr vor dem Unterſuchungs-
richter ein offenes Geſtändniß dahin abgelegt,
daß er für Geld amtliche Berichte über das
Ermittelungsverfahren gegen Sternberg an
den Direktor Luppa ausgeliefert hat. Ebenſo
hat Thiel zugeſtanden, daß die gegen ihn von
dem Kriminalſchutzmann Stierſtädter ausge-
ſprochenen Beſchuldigungen, auch ihn, Stier-
ſtädter, zu Amtsverbrechen zu verleiten, wahr
ſind. Die aufregende Scene ſpielte ſich
folgendermaßen ab:

Jm Laufe der Verhandlungen erbat ſich
Staatsanwalt Braut eine kleine Pauſe zu
einer dienſtlichen Obliegenheit. Nach der Pauſe
richtet der Staatsanwalt an den Angekl. Stern
berg die Frage, ob er den Rechtsanwalt Dr.
Werthauer von der Pflicht der Amtsver-
ſchwiegenheit entbinde. Angekl. Sternberg
erwidert, daß er nicht wiſſe, welche Conſe-
quenzen dies haben könne, und ob er damit
nicht etwa Leuten, die es gut mit ihm meinten,
Unannehmlichkeiten bereiten könne. Er ent
binde daher den Rechtsanwalt Dr. Werthauer
nicht von der Amtsverſchwiegenheit.

Staatsanwalt Braut: Dann richte ich an
Dr. Werthauer die Frage:

Sind in ſeinen Akten etwa Abſchriften der Be
richte, welche Kriminalkommiſſar Thiel zugeſtanden
hat, als beſtochener Beamter an Luppa erſtattet zu
haben. Thiel hat ein vollſtändiges Geſtändniß ab-
gelegt, daß er von Luppa durch Summen, deren
Höhe noch nicht feſtſteht, beſtochen ſei. Er hat zu-
geſtanven, daß alles, was Herr Stierſtaedter von
ihm behauptet hat, die Geſchichte von der Villa am
Genfer See und dergl. wahr ſei, und er hat die
Anſicht ausgeſprochen, daß Abſchrift der Berichte, die
er an Luppa erſtattet hat, auch in die Akten des
Dr. Werthauer gekommen ſeinen.

Rechtsanwalt Dr. Werthauer: Das iſt
ganz ausgeſchloſſen. Wenn mich der Angekl.
Sternberg nicht von der Amtosverſchwiegen-
heit entbindet, ſo will ich meinerſeits doch
alles ſagen, und es iſt gänzlich unmöglich,
ich habe Thiel nicht geſprochen, weder direkt
noch indirekt mit ihm zu thun gehabt und ihn
nicht gekannt. Staatsanw. Braut Stellen
Sie Jhre Handakten zur Verfügung Dr.
Werthauer: Ich ſtelle gern alles zur
Verfügung, was ich habe. Der Staatsan-

walt beantragt hierauſ, ſofort durch einen
beauftragten Richter eine Durchſuchung
bei Dr. Werthauer vorzunehmen.
Rechtsanwalt Dr. Werthauer: Er
ſei damit ganz einverſtanden, er erkläre ſich
bereit, alles herauszugeben, ob es geſetzlich
zuläſſig ſei oder nicht. Er habe von der
Exiſtenz Thiels keine Ahnung gehabt,
alle Berichte, die aus dem Luppaſchen Bureau
eingingen, habe er geſammelt, Thielſche Be
richte ſeien ihm ſeines Wiſſens nicht in
die Hände gekommen. Es ſeien von
Luppa auch alle Detektivberichte ohne Unter
ſchrift eingeſandt worden, die Möglichkeit,
daß er den einen oder den anderen nicht
geleſen, ſei immerhin vorhanden, wenn auch
nicht wahrſcheinlich. Vorſ.: Waren auch
Berichte in der Form von Protokollen dabei?

Dr Werthauer: Das iſt gänzlich aus
geſchloſſen. Wenn ein verdächtiger Bericht
darunter geweſen wäre, würde ich ihn ſicher
ſofort dem Juſtizrath Dr. Sello unterbreitet
haben. Rechtsanwalt Dr. Werthauev er-
klärt wiederholt nachdrücklichſt, daß er bereit
ſei, über alles, was mit der Sache in Ver-
bindung ſtehe, ſofort und glatt Auskunft zu
geben, und bitte, ihn in dieſe Lage zu ver
ſetzen.

Der Gerichtshof zieht ſich zur Berathung
zurück und beſchließt, die beantragte Durch-
ſuchung nicht vorzunehmen, da ſie geſetzlich
nicht zuläſſig ſei.

Cokales.
Merſeburg, 6. Dezember.

Verliehen. Herrn Dr. med. HKaßler
hierſelbſt iſt der Titel „Sanitätsrath“ ver-
liehen worden.

Perſonalnotiz. Der Poſtgehülfe Herr
Kamert iſt von Gröbers nach hier verſetzt
worden.

Die Ergebniſſe der Volkszählung
aus dem Stadtbezirk Merſeburg werden vor-
ausſichtlich nächſte Woche bekannt gegeben
werden können.

Erhöhung der Provinzialdotationen.
Offiziös wird mitgetheilt, daß zur gerechteren
Bemeſſung der Provinzialfonds Erhebungen
angeſtellt ſind, die am 15. Dezember mit der
Einſendung des ſtatiſtiſchen Materials an die
Centralinſtanz ihr Ende erreichen werden.
Es handelt ſich zunächſt um eine Erhöhung
der Rente der öſtlichen Provinzen, um die
Chauſſeegeldlaſten zu erleichtern. Dann
heißt es weiter: „Sodann wird ſeitens des
Miniſters des Jnnern und des Finatnz-
miniſters ungeſäumt in die Prüfung einge-
treten werden können, für welche beſtimmten
Zwecke und in welchem Umfange eine weitere
Erhöhung der Dotationen in Ausſicht zu
nehmen iſt. Wenn das Ziel ſein muß, das
Geſammtmaß der kommunalen Belaſtung da,
wo ein Bedürfniß vorhanden iſt, zu er-
mäßigen, ſo liegt es auf der Hand, daß
dieſes Ziel nicht erreicht werden würde, wenn
man die Provinzialabgaben ermäßigte und
die Kreiſe bezw. Gemeinden dann ihrerſeits
den frei gewordenen Steuerbetrag in Anſpruch
nehmen. Es liegt daher die Erwägung nahe,
ſchon in der unterſten und wichtigſten Jn-
ſtanz einzuſetzen und den Provinzen erhöhte
Mittel zuzuwenden, um den durch Armen-
und Wegelaſten überbürdeten Gemeinden und
Landkreiſen zu Hülfe kommen zu können.
Parallel mit dieſem Gedanken geht bekannt-
lich die Abſicht, bereits im nächſten Staats-
haushaltsetat den durch die Schullaſten über-
bürdeten Gemeinden ſtaatlicherſeits eine ent-
ſprechende Erleichterung zu gewähren.“

Hausbriefkäſten. Bekanntlich hat es das
Reichs- Poſtamt zugelaſſen, daß auf beſonderen
Antrag von Privaten Hausbriefkäſten, deren Leerung
dem Poſtperſonal obliegt, aufgeſtellt werden dürfen.
Dieſe Käſten werden für Rechnung der Poſtkaſſe
beſchafft und unterhalten. Für die Hergabe, Jnſtand-
haltung und Leerung der Käſten kommen die Selbſt-
koſten, mindeſtens aber 24 M. jährlich, zur Er
hebung. Von dieſer Einrichtung wird auffallender
Weiſe bis jetzt im Ganzen nur wenig Gebrauch ge-
macht. Jhre Zweckmäßigkeit liegt auf der Hand;
insbeſondere dürfte es für die Beſitzer von Grund-
ſtücken, welche von den öffentlichen Briefkäſten ver-
hältnißmäßig weit entfernt belegen ſind, rathſam
ſein, von der Neuerung Gebrauch zu machen. Den
Eigenthümern ſteht es ja frei, ſich mit Eigen-
thümern von Nachbargrundſtücken wegen etwaiger
Mitbenutzung des Briefkaſtens zu eintgen.

Provinz und Umgegend.
Halle, 5. Dez. Der Markt für Mager-

fchweine und Ferkel auf dem ſtädtiſchen
Viehhof findet ſchon nächſten Sonnabend
ſtatt. Da am letzten Markte die Nachfrage,
namentlich nach Ferkeln wegen der großen
Anzahl der Kaufluſtigen nicht gedeckt werden
konnte, der Markt auch ſchon in den frühen
Morgenſtunden geräumt war, dürfte diesmal

eine größerer Auftrieb zu erwarten ſein. Es
wird ſich alſo für die Landwirthſchaft treibenden

Leſer unſeres Blattes eine gute Gelegenheit
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bieten, Thiere der vorbezeichneten Art nicht
nur zum Verkauf zu bringen, ſondern auch
einzukaufen.

Holleben (Kr. Merſeburg), 4. Dez. Ver-
gangenen Sonntag hielt Herr Heinicke
einen ſehr intereſſanten Vortrag über ſeine
Reiſeerlebniſſe in Auſtralien und Südafrika
und beſonders über den Burenkrieg. Er
ſelbſt iſt Mitkämpfer auf Seiten der Buren
geweſen und Jnhaber der Verdienſtmedaille.
Er ſchilderte in anſchaulicher Weiſe die ein-
zelnen Schlachten, in denen er mitkämpfte
und auch die Rohheit der engliſchen Soldaten,
die ſich oft nicht ſcheuten, verwundete Buren
mit Lanzenſtichen unſchädlich zu machen und
die ſich an den wehrloſen Burenfrauen und
Mädchen in ſchändlichſter Weiſe vergingen.
Hätten die Buren ihre erſten Siege aus-
genutzt, ſo wäre der Krieg längſt beendet ge-
weſen. Aber durch die von den Engländern

beſtochenen drei Burenführer Joubert, Schnee-
mann und Lukas Maier abſichtlich verzögerte
Thätigkeit der Buren ſei eine Wendung zu
Ungunſten der Buren eingetreten. Von
dieſer Zeit an wäre es mit den Buren
immer abwärts gegangen. Doch zöge ſich
der Krieg noch ſehr in die Länge, da die
Buren noch 17000 Mann im Felde ſtehen
hätten. Sie würden vielleicht doch noch ihre
Unabhängigkeit behaupten können. Joubert
ſei ſeines Verrathes weger vrergiftet,
Schneemann und Lukas Maier aber
erſchoſſen worden. (Letzterer ſei von De Wet
ſelbſt niedergeſchoſſen.) Die Verluſte der Eng-
länder betrügen bis Nov. 140000 Mann und
92500 Pferde. Mit einem Hoch auf Präſ.
Krüger, Steijn und das arme Burenvolk
ſchloß Herr Heinicke ſeinen intereſſanten
Vortrag.

Lochau, 3. Dez. Eine intereſſante Feld der Zuſammenbruch des alten Bankhauſes Ram-

dienſtübung wurde von den in Merſeburg
liegenden Schwadronen des 12. HuſRegi-
ments im Gelände Burgliebenau, Döllnitz,
Dieskau, Queis, Osmünde, Gröbers, Raßnitz,
Lochau ausgeführt. Hauptſächlich handelte es
ſich um Elſterübergänge zwiſchen Raßnitz und
Döllnitz. Die Uebung, die viel ſchauluſtiges
Publikum herbeigelockt hatte, nahm einen guten
Verlauf. Obwohl bei dem ſehr oft ſchwie-
rigen Gelände bisweilen ein Mann zu Falle
kam, ereignete ſich erfreulicherweiſe kein ernſterer
Unfall. Einzelne verſprengte Patrouillen ge-
langten erſt Nachmittags in die Quartiere
zurück.

HGerichtszeitung.
Naumburg, a. S., 3. Dezember. Großes

Aufſehen erregte im Febr. hierorts und Umgegend

Der Jnhaber deſſelben, der Kaufmann
Richard Fromm von hier hatte ſich der Staats
anwaltſchaft am 15. Febr. geſtellt mit der Eröffnung,

dohr Nchf.

Gelder und Werthpapiere in eträchtlicher Höhe
unterſchlagen zu haben. Er war deshalb verhaftet
worden und über ſein Vermögen wurde das Kon-
kursverfahren eröffnet. Heute war Fromm wegen
Brankerott, Untreue und Verbrechen gegen das De
potgeſetz vor dem Schwurgericht angeklagt. Er ge-
ſtand unumwunden ein, Gelder und Werthpapiere,
die ihm zu geſchäftlichen Beſorgungen anvertraut,
in ſeinem eigenen Nutzen verwendet zu haben,
größtentheils zur Tilgung von Schulden aus
Börſengeſchäften. Einer Schuldenmaſſe von
630000 M. Pehen 92000 M. Aktivmaſſe gegenübcr,
Der Angekl. wurde zu 6 Jahr Gefängniß verurtheilt.

Wetterbericht des Kreisblattes.
7. Dez.: Normale Temperatur. wolkig, vielfach

bedeckt mit Niederſchlägen, ſtellenweiſe Gewitter,
Sturmwarnung.
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Freitag: Resite- Tag.
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Gröſztes Kaffee ImportGeſchäft Deutſchlands
im direkten Verkehr mit den Konſumenten mit

Eigene RNöſtereien

3298)

Chocolade
Cacao

e b 1 Sher t e h n.c e p. h t Si 5 4 4 x J

Thee neuer Ernte

direkter Jmport
zu Mk. 1,50, 2, 2,50, 3, 3,50,

4, das Pfund.

er 500 Hüte
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Roben.

empfiehlt für die Feiertage

Cacao
garantirt rein, das Pfund von

Mk. 1,50 an.

ff. Kaffee Miſchungen
von Mark 1, bis 1,30 das Pfund.

Für den Weihnachtsbaum
TannenbaumMiſchung das Vfund zu 60 und 75 Bfg.

Chocolade
nur garantirt rein in verſchiedenen

Preislagen.

käuflich in

Merseburg, nur Gotthardtsstr. No. 32.
Bitte genau auf Firma, Straße und Hausnummer

zu achten

t J t 4v l 1 i J v u W
e

on
udavvmnaoj

ovov u

2 l cBiscuits Sin ſtets r S Pfund 3
1 7

m

2

Zuckerwaaren,
Biscuits

Herzlichen Dank
für die zahlreichen wohlthuenden
Beweiſe der Liebe und Theilnahme
beim Heimgange unſeres lieben
Vaters, Schwieger und Großvaters,
des Landwirths Karl Kellermann
zu Atzendorf, ſprechen wir nur auf
dieſem Wege allen Verwandten,
Freunden und Bekannten unſern
herzlichſten und innigſten Dank aus.
Dank auch dem Herrn Paſtor
Küſtermann für die troſtreichen
Worte im Hauſe, ſowie am Grabe.
Dank dem Herr Kantor Eiermann,
ſowie der lieben Schuljugend für
die erhebenden Trauergeſänge

Die trauernden Hinterbliebenen.

Milch-
g aVVerkauf!

Die Milch von Riätter-
gut Wengelsdorf wird
vom nächſten Sonnabend ab
in Merſeburg mit

16 Pfennig
pro Liter

verkauft. (3305
Die Guts- Verwaltung.

r J 9M. Möllnitz,
gerichtlich vereideter Taxator,

Merſeburg, Gotthardtsſtraße 16,
empfiehlt ſich (4207

zur Abhaltung von Auktionen,
zur Vermittelung von Ver

käufen,
Verpachtungen, Hypotheken,

zur Anfertigung von
Rachlaßverzeichniſſen rc.

eeoSSEa eDamen-MHa lereien
auf Porzellan brennt A. Hollburg,
Porzellan Malerei Halle, Bern-

burgerſtr. 16, vormals Merz.
Thürſchilder, Tafel u. Kaffee-

Services 2c. werden ſauber angef.

Maggi zum Würzen,
Maggi's Gemüſe u. Kraftſuppen,
Maggi's Bonillon-Kapfeln,
Maggi's Gluten-Kakao, bei

Rich. Ortmann. Schmaleſtr. 9.

Zu- und Ahgangs-Listen,

CLiquidationen
für Mitglieder d. Einſchätzungs-

Kommiſſion,
Voranschlag

vorräthig in der
Kreisblatt-Druckerei.

h eFamilien Abend
d. Dom-lännervereins

Montag, d. 10. Dezember,
Abends 8 Uhr,

im „Tivo li“.
Anſprachen: 1. Weihnachten

im Felde. (Herr Paſtor Wuttke.)
2. Weihnachten daheim. (Herr
Sup. Bithorn.) Muſikaliſche Vor-
träge und gemeinſame Geſänge.

Gäſte ſind willkommen. (3297
Ftaiſt- Theater Halſe a. S.

Freitag, den 7. Dezember:
Abends 7 Uhr:

König Drosselbart.
Märchenoper von G. Kulenkampff.

Hierauf zum 2. Male:
D. Der Großkaufmann.
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giſſigste ſorinsgneſe

Von
Aristons, Viktoria, Herophon,

Symphomion. Polyphon.
Adler- u. Kalliope-Musikwerke,

mechanische Pianinos,
elektrische Pianinos

und mech. Klavierspieler.,
Orchestrions u. Musik-Automaten

stets in Auswahl am Lager.
Phonographen jeder Art.

Christhaumständer
Neu! Mit Musikt Neu
sowie jedes andere existierende
Musikwerk ist am Lager und
stehen dieselben jedermann frei

zur Ansicht und Probe.
Nur Instrumente I. Oualität

mit gutem reinen Ton unter Garantie
kommen zum Versand.

Noten- Auflagen fast für jedes
mech. Musik-Instrument in grösster

Auswahl. (3316
IIlustrierte Kataloge mit aller-
äussersten Preisen versend. gratis

Gustav Unhlig,
Halle a. S., untere Leipzigerstr.

Grösstes Lager
der Provinz Sachsen.

Bekanntmachung.
Es wird erſucht, mit den Weih-

nachts Verſendungen bald zu
beginnen damit die Packet-

maſſen ſich nicht in den letzten
Tagen vor dem Feſte zu ſehr zu
ſammendrängen.

Bei Packeten auf weitere Ent-
fernungen kann eine Gewähr für
rechtzeitige Zuſtellung vor dem
Weihnachtsfeſt nicht übernommen
werden, wenn die Einlieferung erſt
am 22. Dezember oder noch ſpäter
erfolgt.

Merſeburg, d. 1. Dez. 1900.
Kaiſerl. Poſtamt. Lattermann.

Friſch eingetroffen (3324

S. Haſen
ganz und zerlegt,

Ia. friäsches Rehwild
DFF wilde Kaninchen,

ſeiste Fasanenhähne,
feinste hiesige Güänse,

und Enten,
steyr. Poularden, Suppen-

3324) hühner empfiehlt
E. Wolff, Roßmarkt.

August brahneſs,
mm Dom I.

Friſeur u. Parfümerie- Geſchäft

hält ſich e
Ah seho
Brust

07B 0 h on S
nach der u des Königl.
Geh. Hofrats ars v grgitet,
haben ich s r n. 50 Jahrenbei katarr n m. e und

x legte n bewührt.

140 u. 50 Pfg.
ch Firma-

In Packeten z
erkaufssteilen dur

Schilder Keulich.

Kravatten,

Halle
vis à vis „Rothes Ross“

Chicke und elegante

Müßte. deutsche,
Handschuhe, Schirme, Stöcke,

hemden, Kragen,
kauft man in Ialle a. S. im

J neu eröffneten Herren Artikel Geschäft
Otto Blanßenstein,

Leipzigerstr. 36, oberhalb des Thurmes.

(im Hause Pschorr-Bräu.)

deutsche und englische
Neuheiten

englische und
Wiener

Ober-
Manschetten

S
e

d

RNoßmarkt, VIerse burg
Um eine beſchleunigte Räumung der Waarenbeſtände, ehe in

Kleiderſtoffen, ſchwarz und farbig, Seidenſtoffen, CLeinen- und Baumwollwaaren,
Teppichen, Gardinen, Tiſchdecken, Läuferſtoffen, Anzugſtoffen, Korſetts,

Strümpfe, Schürzen, Tücher u. ſ. w.
zu erzielen, werden alle dieſe Artikel zu ſtreng feſten,

verkauft.

e e

Zum Weihnachtsfeſte
empfehle ich

ganz ausser ordentlich billig
Pelzwaaren als Muffen, Boa. Baretts jeder Pelzart,
Federboa, Schleier, Schleiſfen, Regen- und Sonnen-

Schirme, Korsetts,
Handschuhe in Glacé, Krimmer und Tricot, seidene
Halstücher für Herren, Plüsch- und Tuchkapotten für
Frauen und Mädchen, Shlipse, Serviteurs, Balltücher,
BRallgarnituren, Fächer, Sehmucksachen in Gold., Doublé,

Sschürzen jeder Art. ſowie noch viele andere Artikel.

Extra-Rabatt von 10 baar
gewähre ich von heute ab bis Weihnachten auf ſämmtliche Artikel

trotz der ſchon ſehr billigen Preiſe.
Elegante Puppen von à 50 Pf. an.

Garnirte Hüte mit großer Preisermäßigung.
Putz- und Mode-Bazar

B. Pulvermmnacher.
3238) Merseburg, Burgstrasse 5.

h Kllo gendugt für Guao Tassen

Eln Vorsuch aberzeugt, dass Van Houtons Cacao ar den taglehen
9ebraueh alen anderen Getränken vorzugehen st. Er et nahrhaft,
neprenstdrkend, wohſschmeckend, folcht rerdaul ch und stets schne
deroltet. Van Houtens Cacao wird nur In den bekannten Blechéhechsen,
niemals osé vrerkauft, da be foseo ausgewogenem Cacao nichts raor

0 de gute Oualitdt bargt.

Das solideste Fahrrad ist

WVanderer“.
Von allen auf der Pariſer Ausſtellung befindlichen

deutſchen Fahrrädern daſſelbe als einzige höchſte Auszeichnung
den Großen Preis.

H. Baan, Merſeburg.2465) Vertreter:

Freitag, den 7. Sexemver, beginnt derJetai Aueverkan
der geſammten Waarenbeſtände aus der Alfred Harrauuse'“ſchen

Konkursmaſſe z
We

fabelhaft billigen Preiſen
W Verkaufszeit S bis 12

999
und

3

Roſßmarkt.

(3319

2 bis 8 Uhr.

Für die Redaktion erantwerticy Rudolf Heine. Druck und n VSeries von Rudolf Heine in Merſerrg e Hierzu eine Beila ge.
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Eine Spielſchuld.
Erzählung von M. Collin s.

(19. Fortſetzung.)

„Es kann doch nicht wirklich Dein Ernſt
ſein? Jch würde eher daran denken, meine
Großmutter zu heirathen, als Lady Druſilla!
Die Geſchichte iſt zu albern!“

„Das beweiſt Deine Thorheit von Neuem.
Uebrigens biſt Du Herr Deines Willens.
Du haſt mich um Hülfe gebeten, und ich
habe gethan, was in meinen Kräften ſtand,
Dich auf den rechten Weg zu weiſen. Wenn
Du ein Glück, das Du, aufrichtig geſtanden,
gar nicht verdienſt, von Dir weiſen willſt,
ſo iſt's Deine Sache; nur bitte ich Dich,
mich in Zukunft mit Deinen Angelegenheiten
zu verſchonen.“

Sie drehte ihm den Rücken und ging ge-
meſſenen Schrittes ins Schloß zurück, über
zeugt, daß Jack ſie im nächſten Augenblick
zurückrufen werde. Diesmal täuſchte ſie ſich
aber gründlich, denn ſie wußte ja Nichts von
Jacks romantiſcher Liebe zu Lilli Barton.

„Bertha!“ Der Schrei erſtickte auf
ſeinen Lippen, er taumelte, wie wenn er
einen heftigen Schlag empfangen hätte.
Sein Lilli gegebenes Verſprechen, keine
Andere zu heirathen, kam ihm plötzlich in
Erinnerung.

„Nein, ich kann nicht zum Schurken an
ihr werden! Sie ſagt, es würde ſie tödten!“
rief er laut und eilte wie mit Peitſchen ge
trieben die Allee hinunter.

Bevor Bertha ins Schloß trat, drehte ſie
ſich noch einmal um. Keine Spur von Jack.
Merkwürdig! Sollte er doch ſo viel Kraft
und Energie haben, lieber der Schmach und
dem Ruin entgegen zu gehen, als ein Weib
zu freien, das er nicht liebte? Unmöglich, ſo
thöricht konnte ihr Bruder denn doch nicht
ſein! Jnnerlich kochte ſie vor Wuth über den
„dummen Jungen“, der ihr ſo viel zu ſchaffen
machte, aber äußerlich ſchien ſie ganz ruhig,
ja ihre Lippen lächelten ſogar, als ſie, in ihr
Zimmer tretend, Lady Druſilla bemerkte, die
voll fieberiſcher Ungeduld ihrer harrte.

„Jch habe Dich mit ihm ſprechen ſehen.
Er iſt im Zorn davongegangen, ich habe es
an der Art ſeines Ganges erkannt. O ſag'
mir die Wahrheit, er mag mich nicht!
Es iſt beſſer, ich erfahre es ſofort.

„Du ſcheinſt mich für eine Hellſeherin zu
halten,“ unterbrach Bertha die Erregte. „Jch
kann die Gefühle meines Bruders für Dich
unmöglich errathen, und zu ſeiner Vertrauten
hat er mich nicht erwählt

„Haſt Du nicht über mich mit ihm ge-
ſprochen

„Es wäre zu roh, ſogleich mit der Thür
ins Haus zu fallen; in Liebesſachen muß
man zart umgehen,“ bemerkte Bertha, mit
ihrem Schirm ſpielend, den ſie noch in der
Hand hielt. „Jch will erſt vorſichtig auf den
Buſch klopfen und die Sache ſo einfädeln,
daß mein Bruder ſeine Gefühle mir offen
bart. Wir haben heute wegen der leidigen
Spielſchuld debattiert!“

„Wie klug Du biſt! Jch lege mein Schickſal
vertrauensvoll in Deine Hand Verzeih'
meine Ungeduld aber ich habe noch
nie einen Menſchen ſo geliebt, wie Jack!“

„Du mußt Geduld haben, mir Zeit laſſen
und mich nicht drängen, Druſilla,“ mahnte
Bertha freundlich.

„Jch will mich gedulden. Aber Bertha,
was ſoll aus mir werden, wenn er mich doch
nicht mag?“ ſtöhnte Druſilla händeringend.

Bertha war nahe daran, ihr zu ſagen, daß
es thöricht ſei, ſich in einen Menſchen wie
Jack zu verlieben, aber ſie erinnerte ſich noch
rechtzeitig, daß ihr dies nicht zukäme, tröſtete
die Verliebte, ſo gut ſie konnte und freute
ſich, daß es ihr gelungen war, ihre eigene
Unruhe zu verbergen.

X.
Jack unternahm einen langen Spaziergang.

Er zündete ſich eine Cigarre nach der anderen
an, that einige Züge und warf ſie mißmuthig
fort. Die Welt ſchien ihm heute aus ihren
Angeln geriſſen und die Sonne aus ihrer
Bahn gerückt zu ſein. Er hoffte, daß Luft
und Bewegung ſeine bis zum Aeußerſten

l angeſpannten Nerven beruhigen würden, und

Sache vor!“ Er bedachte n

W
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ſchritt daher kräftig aus. Plötzlich blieb er
ſtehen, eine Jdee kreuzte ſein Hirn.

„Jch reiſe heim und z Lilli die ganze
cht, daß es unge

heuer ſelbſtſüchtig war, die zarte Seele des
ſchwachen Geſchöpfes mit neuen Sorgen zu
belaſten. Er dachte nur daran, daß ſeine
ſüße, kleine Rathgeberin ihm ſagen werde, wie
er handeln müſſe. Er hatte ein unbegrenztes
Vertrauen zu ihr; was ſie als richtig aner-
kannte, mußte auch richtig ſein!

Er wollte Nichts thun, ehe er ſie geſprochen,
und dieſer Entſchluß wirkte belebend auf ſeine
gedrückte Stimmung. Mit elaſtiſchen Schritten,
ein Liedchen pfeifend, kehrte er ins Schloß
zurück. Auf dem Wege traf er Druſilla und
benahm ſich außergewöhnlich liebenswürdig
gegen ſie. Dann ſuchte er ihre Eltern und
Dane auf, um ſich zu verabſchieden und ihnen
zu ſagen, daß er wegen einer geſchäftlichen
Angelegenheit auf kurze Zeit heimreiſen
müſſe. Bertha ſuchte er garnicht auf, mochte
ſie denken, was ſie wolle.

Seine Eltern wurden durch ſeine Ankunft
aufs Freudigſte überraſcht, und ihm that es
wohl, wieder einmal zu Hauſe zu ſein. Freilich
ſagte er ſich, daß der Willkommen ganz anders
ausgefallen wäre, wenn ſein Vater auch
nur eine Ahnung von ſeiner fatalen Lage
gehabt hätte! Jack ſchauderte ſchon bei dem
Gedanken daran. Er war zu keiner ernſten
Arbeit erzogen, ſtets nur an Komfort und
Wohlleben gewöhnt, von der Mutter zärtlich
geliebt, wie ſollte er, wenn plötzlich in
die grauſame, harte Welt hinausgeſtoßen,
aller Mittel bar, den Kampf ums Daſein
beſtehen können Ließ ſich dies furchtbare
Schickſal nicht noch dies Einemal abwenden
Liebte ihn Druſilla wirklich? Am Ende war
ſie garnicht ſo übel.

Er hatte ihre Geſellſchaft ganz angenehm
gefunden, ſie hatte Verſtand, Witz und Gemüth.

(Fortſetzung folgt.)

Kleines Feuilleton.
Das neueſte lenkbare Luftſchiff wird

aus Paris angekündigt, und zwar iſt es

bereits vom franzöſiſchen Kriegsminiſterium
mit Beſchlag belegt worden, indem ein Aus-ſchuß zu dieſer Prufun ernannt iſt. Aus
dieſer Thatſache läßt ſich der Schluß ziehen,
daß es ſich nicht um eine Erfindung ganz ge
wöhnlicher Art handelt, die einer näheren
Beobachtung nicht würdig wäre. Der Er-
finder iſt ein Optiker aus dem Städchen Li-
moges, Namens Portré. Der Vorzug der
neuen Konſtruktian iſt, wie wie der „Allgem.
Wiſſ. Ber.“ erfährt, in der Herſtellung eines
beſonders leichten und wirkſamen Motors be-
gründet; während auf den bisherigen lenkbaren
Luftſchiffen, auch bei dem des Grafen Zeppelin,
u Antrieb Appargte verwendet wurden, die
n der Form annähernd mit der Schiffsſchraube

übereinſtimmen, iſt Portré auf den Gedanken
u dieſem wichtigſten Beſtandtheile des

uftſchiffes eine neue Geſtalt zu geben. Ueber
die Einzelheit dieſer Einrichtung iſt bisher
nichts Genaues in die Oeffentlichkeit gedrungen,
und man hat nur erfahren, daß der neue

Propeller in einem hohlen Schaft beſteht, der
an jedem Ende ein in einem Rahmen ausge
ſpanntes Stück Stoff oder dünnes metalliſches
Blatt trägt, das den Luftwiderſtand aufnimmt.
Beim Aufſtieg wird dieſes Blatt durch den
Motor gegen die Luft gepreßt, während es
ſich beim Abſtieg nach innen zuſammenfaltet.
Außerdem erhält das Luftſchiff einen Ballon,
und zwar ſind die Propeller in der Höhe des
Ballons und nicht in derjenigen der Gondel

angebracht, wodurch die Wirkungen ebenfalls
erhöht werden, ſowie die Abfahrt und Landung
erleichtert werden ſoll. Die Zahl und Wirk-
ſamkeit der Propeller können ohne erhebliche
Steigerung des Geſammtgewichtes vermehrt
werden. Vorläufig ſind Verſuche mit kleinen
Modellen in Limoges, Périgueux und Paris
angeſtellt worden, die vorzügliche Ergebniſſe
geliefert haben ſollen. Man ſpricht in dem
leicht gläubigen Paris danach ſchon von einer
endgiltigen Löſung der viel umworbenen
Frage des lenkbaren Luftſchiffes, während
wir erſt weitere Nachrichten in Geduld ab-
warten wollen.
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Ganz unter Preis ein Poſten von ca. 2000 Metern

in ſolider Qualität in nur modernen Farben und Muſtern für Kleider und Blouſen, als
Weihnachtsgeſchenke paſſend

Foulard, reine Seide, ſtatt 2 mit 1 Mk.
Foulard, große Sortimente, ſtatt 3 mit 1,75 Mk.
Pongée, ganz aparte Muſter, ſtatt 4,50 mit 2,50 Mk.
Damassé, ſchwere reine Seide, ſtatt 5 mit 3 Mk.
Taffet faconné, Ia. reine Seide, ſtatt 4 mit 2,50 Mk.
Armure und Merveilleux, ſtatt 4 mit 2, 56, ſtatt 3 mit 2 Mk.

Schwarze Damassé,
Roben und Blouſen knappen Maaßes oder unvollſtändige Sortimente und Reſte

bis zur Hälfte des Werthes.
J Jch bitte um Beachtung der in deu Schaufenſtern

ausgeſtellten Seide.

iſt Bokmann,
Nanmann s s Nähmaſchinen

ſind die beſten und geeignetſten für Kunſtſtickerei
Wringmaschinen beste Qualität!

Jnh.Otto äiseke Nachf. Oscar Schilt
Halle a. S., große Steinſtraße 33. (3105

Reparatur- Werkſtatt. Gewähre Theilzahlung.Halte keine ende, dadurch 20 billigere Preiſe.

(3314

Betriebs
Anmeldungen

vorräthig in der
Kreisblatt-Druckerei.

Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“
Freitag den 7. Dezember.

Die
Oberrheiniſche Verſicherungs- Geſellſchaft

in Mannheim
bietet Verſicherung gegen die Folgen der geſetzlichen Haftpflicht wegen
Körperverletzung, Geſundheitsſchädigung oder Tödtung in der ausge-
dehnteſten Weiſe und für alle Eventualitäten und gewährt wirtlichen
Schutz in voller und unbegrenzter Höhe.

Die Geſellſchaft erſtattet ſämmtliche dem Haftpflichtigen entſtehende
Prozeßkoſten.

Zur Entgegennahme von Anträgen und Ertheilung von Auskünften

empfiehlt ſich (1488Die General-Agentur Die Spezial-Agentur
H. F. Wolf. Markt 25. Adolf Speiser, Oelgrube 3.

29099999939920 20
'hotograph 7Fritz MNöller.

9 Prämürt:
Coblenz 1883. Berlin 1884. Frankfurt a. M. 1894.

Leipzig 1897.
Pariser Weltausstellung 1900.

Eins der renommirtesten, ältesten u. grössten photogr.
Kunstateliers der Provinz.
Man erhbitte Katalog gratis.

Weihnachts Arbeiten
baldigst erbeten.

(3195

Unſere kunſtgewerbliche

rer

v eihnachts Kuete uns
iſt eröffnet und bietet die denkbar größte Auswahl

eleg. CLuxus u. Bedarfsartikel, Cederwaaren c.
in- und ausländiſcher Fabrikate und laden zur Beſichtigung derſelben. höflichſt ein.

Kupfertreibarbeiten Kayſerzinn zu Original Fabrikpreiſen.

m 99 d

g7

T 4

S U J

Halle a. S., nur gr. Ulrichſtraße

Fernſprecher 2273.3043)
e. —„v—-Für die Redaktion verantwortlich Rudolf Heine Druck und Verlag von Rudolf Hei eine in Merſeburg
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